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UZNACH 

So feiert die Pfarrei Uznach 
Weihnachten
In der katholischen Kirchgemeinde Uznach finden 
über die Feiertage verschiedene Gottesdienste statt. 
An Heiligabend, Dienstag, 24. Dezember, wird um 
16.30 Uhr in der Stadtkirche ein Familiengottes-
dienst gefeiert. Rhea Bürgi, Simona Bosetti und der 
Kinderchor ad hoc unter der Leitung von Cornelia 
Meier gestalten den Gottesdienst musikalisch, die Ju-
bla mit dem Krippenspiel mit. Am Schluss der Feier 
kann jede Familie das Friedenslicht von Bethlehem 
nach Hause tragen, wie die Pfarrei mitteilt. Zudem 
wird beim Begegnungszentrum das Weihnachtsfens-
ter geöffnet.

Insbesondere für die älteren Kirchgängerinnen 
und Kirchgänger besteht am 24. Dezember die Mög-
lichkeit, um 18 Uhr in der Uzner Kreuzkirche eine 
besinnliche Weihnachtsmesse zu besuchen. Die Eu-
charistiefeier werde mit vielen traditionellen Weih-
nachtsliedern und einer kurzen Predigt gestaltet, 
heisst es.

Die Christmette am 24. Dezember feiert die Pfar-
rei um 22.30 Uhr mit dem Kirchenchor in der Stadt-
kirche. Musikalisch wird der Chor von Takashi Sugi-
moto und Yui Beck (Waldhörner) begleitet. Der Chor 
singt bekannte und unbekannte Weihnachtslieder. 
Begleitet wird der Chor von Fabienne Romer an der 
Orgel.

Am Donnerstag, 26. Dezember, findet um 10.30 
Uhr in der Stadtkirche der Gottesdienst zum Ste-
fanstag statt. (eing)

UZNACH 

Wie Seniorinnen und Senioren 
ihren Computer schützen
Wie wichtig ist der Virenschutz und wie lässt sich 
die Sicherheit am PC gewährleisten? Diese Fragen 
werden im Rahmen eines einstündigen Referats am 
Freitag, 20. Dezember, in der Pro-Senectute-Compu-
teria in Uznach beantwortet. Ein IT-Fachmann erläu-
tert die wichtigsten Massnahmen zum Schutz vor 
digitalen Bedrohungen. Der Vortrag beginnt um 
13.30 Uhr. Anschliessend haben die Teilnehmenden 
bis 16 Uhr die Möglichkeit, mit IT-Supportern indivi-
duelle Fragen zu ihren Geräten zu klären. Eine An-
meldung ist nicht erforderlich. Vor Ort wird ein Un-
kostenbeitrag von 20 Franken (bar oder mit Twint) 
erhoben. Weitere Auskünfte bei Pro Senectute Zü-
richsee-Linth, Escherstrasse 9B, 8730 Uznach, Tel. 
055 285 92 40, www.sg.prosenectute.ch. (eing)

Zur Reha geht es vor allem 
ins Sarganserland
Nach der Drei-Kantone-Spitalliste für Akutsomatik steht nun auch jene für die Reha-Kliniken fest.  
Patientinnen und Patienten aus See-Gaster lassen sich bevorzugt in zwei Häusern behandeln.

D ie Kantone St. Gallen, 
Appenzell Ausser-
rhoden und Appen-
zell Innerrhoden 
(ARAISG) haben eine 

gemeinsame Spitalliste für Reha-
bilitationskliniken erlassen. Sie 
gilt bis 2032. Neu werden in allen 
Leistungsgruppen Mindestfallzah-
len eingeführt.

Im März hatten die drei Kanto-
ne sich bereits auf eine gemeinsa-
me Spitalliste in der Akutsomatik 
geeinigt (unsere Zeitung berichte-
te). Trotz insgesamt sieben Be-
schwerden – unter anderem von 
Krankenversicherern gegen den 
Ausbau der Herzchirurgie – ist sie 
teilweise in Kraft.

Der nächste Schritt in der Zu-
sammenarbeit der drei Regierun-
gen ist nun die Einigung auf die 
Angebote für die Rehabilitation. 
23 Kliniken aus der ganzen 
Schweiz hätten Bewerbungen ein-
gereicht, heisst es in der gemeinsa-
men Mitteilung vom Mittwoch. 

Auf die Spitalliste kamen 21 Stand-
orte von Reha-Kliniken.

Davon befinden sich drei in 
Ausserrhoden, eine in Innerrho-
den sowie fünf im Kanton St. Gal-
len. Die anderen zwölf Anbieter 
verteilen sich auf sechs weitere 
Kantone. Bei der Auswahl wurde 
ein vom Kanton Zürich entwickel-
tes System angewendet, das eine 
differenzierte Zuordnung der Leis-
tungen ermöglicht.

Aufträge an Standorte
In der Folge erteilten die drei Re-
gierungen Leistungsaufträge, die 
eine Spezialisierung der Infra-
struktur, der Kenntnisse und der 
Fähigkeiten erforderten, nur weni-
gen Klinikstandorten. Weiter gibt 
es neu Mindestfallzahlen. Die Auf-
träge gingen zudem nicht mehr an 
Unternehmen, sondern an einzel-
ne Standorte eines Anbieters.

Die Standorte der acht Leis-
tungserbringer im Bereich Rehabi-
litation befinden sich in den Ver-

sorgungsregionen Appenzeller-
land-St. Gallen (Klinik Gais, Klinik 
Oberwaid, Klinik Hof Weissbad, Be-
rit Klinik, Rheinburg-Klinik und 
Rehazentrum St. Gallen) sowie Sar-
ganserland (Rehazentrum Valens 
mit Aussenstandort Bad Ragaz 
und Rehazentrum Walenstadt-
berg).

Rund 7000 Hospitalisationen
Die aktuellsten Belegungszahlen 
stammen aus dem Jahr 2022. Die 
auch damals acht Leistungserbrin-
ger im Bereich Rehabilitation in 
der Planungsregion ARAISG ver-
zeichneten 2022 insgesamt 7094 
Hospitalisationen.

Mit 1975 Hospitalisationen war 
das Rehazentrum Valens der 
grösste Leistungserbringer der Pla-
nungsregion, wie es im Planungs-
bericht Rehabilitation der drei 
Kantone heisst.

Vom Rehazentrum Valens wird 
auch der Aussenstandort Bad Ra-
gaz (353 Hospitalisationen) betrie-

ben. Rund 31 Prozent der Einwei-
sungen des Rehazentrums Valens 
inklusive Aussenstandort Bad Ra-
gaz betrafen im Jahr 2022 Patien-
tinnen und Patienten aus dem 
Versorgungsgebiet ARAISG.

Patientinnen und Patienten aus 
See-Gaster liessen sich 2022 vor al-
lem im Rehazentrum Valens (86) 
und im Rehazentrum Walenstadt-
berg (62) behandeln. Insgesamt 
waren in der Versorgungsregion 
ARAISG vorletztes Jahr rund 200 
Personen aus dem Linthgebiet ho-
spitalisiert gewesen.

Die Spitalplanung Rehabilita-
tion ARAISG sei mit verschiede-
nen Neuerungen verbunden, tei-
len die drei Kantone weiter mit. 
Die Planung sei erstmals gemein-
sam realisiert worden. Dadurch 
sollen für die knapp 600 000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner im 
gemeinsamen Versorgungsraum 
«qualitativ hochstehende, statio-
näre Reha-Leistungen garantiert 
werden», wie es heisst. (sda/sk/lz)

Zurück ins Leben: St. Gallen und die beiden Appenzell wollen in den Reha-Kliniken qualitativ hochstehende Leistungen garantieren.   Bild Keystone
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Künstlerdomino – Heute mit Vaishali Adone 

«Untitled»

Vaishali Adone (*1982, Mumbai, 
Indien) lässt in ihrem 
wandgrossen Gemälde in 
unfassbar akribischer Arbeit aus 
kleinsten Farbflächen eine riesige 
Stadt entstehen. Der Betrachter 
fühlt sich beim Anblick wie ein 
Vogel über einer Grossstadt. Das 
Werk «Untitled» entstand 2016 in 
Öl auf Leinwand, war in der 
Ausstellung «Distant Mirrors» in 
der Alten Fabrik Rapperswil-Jona 
zu sehen und befindet sich in 
Privatbesitz. (mtr)

Trotz grünem Licht blüht 
vorerst nichts auf im Zentrum
Seit über zehn Jahren plant die Familie Villiger eine Grossüberbauung mit über 100 Wohnungen und Läden 
im Rapperswiler Zentrum. Nun gibt die Stadt ihr Okay. Doch die Bagger fahren wohl noch länger nicht auf.

von Pascal Büsser

E rinnern Sie sich noch an 
Stadtpräsident Erich Zoller 
und Bauchef Thomas Fur-
rer? Beide waren noch im 
Amt, als das Grossprojekt 

Bloom, was so viel wie Erblühen 
heisst, erstmals öffentlich angekün-
digt wurde – damals noch unter dem 
Namen Citycenter. Das war Ende 2014. 

Im Frühling 2016 stellte die Inves-
torenfamilie Villiger das Siegerprojekt 
aus einem Studienauftrag mit acht 
ausgewählten Architekturbüros vor. Es 
sieht über 100 Wohnungen in drei 
Baukörpern vor, darunter einer der 
Alsa Pensionskasse, 1300 Quadratme-
ter Bürofläche und 3200 Quadratme-
ter Verkaufs- und Betriebsfläche im 
Erdgeschoss. Dies auf dem rund 8500 
Quadratmeter grossen Areal im Zent-
rum von Rapperswil – neben dem Ma-
nor und dem alten Feuerwehrdepot, 
vis-à-vis des Albuvilles.

Stadt weist Einsprachen ab
Mehr als acht Jahre später gibt die 
Stadt grünes Licht für das Bauprojekt. 
Sie weist zehn Einsprachen gegen die 
Baubewilligung ab. Das teilte die von 
Villigers gegründete Citycenter Rap-
perswil AG am Mittwoch mit. Bereits 
vor einem Jahr hatte der Kanton den 
Sondernutzungsplan als Planungs-
grundlage für das 140-Millionen-Pro-
jekt genehmigt. 

Und doch wagt Fabian Villiger als 
Vertreter der Investorenfamilie keine 
Prognose mehr, wann der Bau losgeht. 
Zu oft haben sich diese in der Vergan-
genheit als Makulatur erwiesen. «Ich 
habe aufgehört, Jahreszahlen zu nen-
nen, weil ich gelernt habe, dass Ver-
fahren sehr lange gehen können», sagt 
Villiger. Wobei dazukommt, dass das 
Projekt unter dem alten, inzwischen 
revidierten kantonalen Baugesetz 
startete. Was zu zusätzlichen Verfah-
rensschritten und öffentlichen Aufla-
gen führte, welche den Prozess in die 
Länge gezogen haben.

Kein Dialog mit Einsprechenden
Diese Verfahren sind mit dem Ent-
scheid der Stadt denn auch noch nicht 
beendet. Bei der Rechtsabteilung des 
St. Galler Baudepartements sind be-
reits Rekurse gegen den Sondernut-
zungsplan hängig, den der gleiche 
Kanton Ende 2023 bewilligt hatte. Und 
Villiger geht davon aus, dass es aus 
dem Kreis der gleichen Nachbarn 
auch Rekurse gegen die nun erteilte 
Baubewilligung der Stadt geben wird. 
«Wir müssen davon ausgehen, dass 
auch dieser Entscheid weitergezogen 
wird», sagt Villiger. 

Einen aktiven Dialog mit den Ein-
sprechenden gebe es nicht. Mit eini-
gen habe man noch gar nie direkt in 
Kontakt treten können. «Wir bedau-
ern die Verzögerungen durch Einspra-
chen, die sich nicht konstruktiv mit 
der Stadtentwicklung befassen», sagt 
Villiger. Die Einsprechenden wollten 
«ein sehr gutes Projekt verzögern». 

Erschliessung sorgt für Einwände
Diesen Eindruck nährt die Tatsache, 
dass selbst der 2022 realisierte tempo-
räre Parkplatz, den Villiger als Zwi-
schenlösung realisiert hat, ein juristi-
sches Seilziehen bis zum Verwaltungs-
gericht nach sich gezogen hatte. 

Neben der Vermietung von Dauer-
parkplätzen nutzt Eventunternehmer 
Fabian Villiger den Parkplatz inzwi-
schen auch für verschiedene Events. 
Lukrativ sei die Situation nicht. «Wir 
haben die Grundstücke nicht gekauft, 

um einen Parkplatz zu haben», sagt 
Villiger.

Um Geldforderungen, wie teils ge-
munkelt wird, gehe es bei den Ein-
sprachen nicht, sagt Villiger. Die Ein-
sprechenden hätten genug Geld. Es 
wohne auch keiner der Einsprechen-
den vor Ort. Geht es darum, geschäft-
liche Konkurrenz zurückzubinden? 
«Über die Motive kann ich nur speku-
lieren», meint Villiger. 

Gemäss dem städtischen Bauchef 
Christian Leutenegger, der die Abwei-
sung der Einsprachen durch die Stadt 
bestätigt, ging es bei diesen schwerge-
wichtig um Fragen der Erschliessung. 
Möglich sind nach früheren Angaben 
in der Tiefgarage rund 370 Autopark-
plätze, etwas vierzig mehr als heute. 
Rund 220 davon sind öffentlich. Dazu 
kommen knapp 50 Motorradparkplät-
ze. Für Velos sind 355 Abstellplätze ge-
plant. 

Brauchts noch mehr Läden?
Beim Sondernutzungsplan war unter 
anderem auch die Höhe der Gebäude 
Thema von Rekursen und Einspra-
chen. Bei der öffentlichen Mitwirkung 
hatte sich ein Anwohner auch mit der 
Begrünung befasst und gefragt, ob 
nicht bloss «Alibibäume» geplant sei-
en. Rund 50 Bäume sollen laut Villiger 
für eine Begrünung der Überbauung 
sorgen. Solange nicht beide Planungs-
instrumente genehmigt sind, kann 
kein Baustart erfolgen. Zudem ist die 
Baubewilligung laut Leutenegger mit 
Auflagen verbunden, die erfüllt sein 
müssen, ehe die Baufreigabe erfolgen 
wird.

Braucht es denn überhaupt noch 
mehr Läden im Rapperswiler Zent-
rum? «Wir bekommen regelmässig 
Anfragen von Interessenten», sagt Vil-
liger. Als Ankermieter ist ein Detail-
händler vorgesehen. Auch da gebe es 
regelmässige Nachfragen. Vorgesehen 
sind weiter eine Bäckerei und Gastro-
nomie mit Aussensitzplätzen. Ebenso 
wachse die Interessentenliste für die 
Wohnungen wöchentlich. Das Ange-
bot reicht von 2,5 bis 4,5-Zimmern – 
mit Dachterrassen oder einem oder 
gar zwei Balkonen. 

Auf dem Deck der Tiefgaragenein-
fahrt im südlichen Teil der Gesamt-
überbauung ist zudem eine Spielan-
lage vorgesehen – insgesamt plant 
die Bauherrschaft rund 1800 Quad-
ratmeter Spiel- und Begegnungsbe-
reiche für die künftigen Bewohnen-
den. «Es ist eine der besten Lagen im 
innenstädtischen Raum», sagt Villi-
ger. «Es muss doch möglich sein, dass 
man hier bauen kann.» Es entstehe 
ein Neustadtteil, der bis zu 200 neue 
Steuerzahlende und Kunden anziehe. 
«Davon profitieren alle rundherum», 
meint Villiger.

Es sei auch im Interesse der Stadt, 
dass anstelle des Parkplatzes etwas 
Neues entstehen könne, sagt Leute-
negger. Die Prozesse seien aber auf-
wendig und langwierig. «Jedes Gross-
projekt innerhalb einer Stadt braucht 
seine Zeit», sagt er. Das sei nicht nur in 
Rapperswil-Jona so. Für die Stadt ist 
die Arbeit auch noch nicht vorbei. 
Gibt es neue Rekurse, wird auch sie 
gegenüber dem Kanton wieder Stel-
lung nehmen müssen.

Bleibt vorerst Vision: Trotz Baubewilligung wird so bald noch nicht neu gebaut im Rapperswiler Zentrum – vorerst bleibts dort beim 
Parkplatz neben dem Manor, dem altem Feuerwehrdepot und vis-à-vis des Albuvilles.  Visualisierungen zVg / Bild Archiv

«Jedes Grossprojekt 
innerhalb einer 
Stadt braucht  
seine Zeit.»
Christian Leutenegger  
Bauchef Rapperswil-Jona

«Wir haben die 
Grundstücke  
nicht gekauft, um 
einen Parkplatz  
zu haben.»
Fabian Villiger  
Vertreter Investorenfamilie

Wieder frei: Die Bagger haben ihre Arbeit 
erledigt.   Bild Keystone

Escherkanal  
ist wieder  
ausgebaggert
Der bei einem Erdrutsch teilweise ver-
schüttete Glarner Escherkanal ist wie-
der weitgehend frei. Die Flusssohle ist 
ausgebaggert und wieder auf ihr ur-
sprüngliches Niveau abgesenkt, wie die 
für den Kanalunterhalt verantwortli-
che Linthverwaltung am Mittwoch 
mitteilte. Nun kann das beschädigte 
rechte Ufer wiederhergestellt werden.

Ab Weihnachten könnten die strom-
aufwärts liegenden Speicherkraftwer-
ke wieder uneingeschränkt Elektrizität 
produzieren, hiess es. Die im Escherka-
nal geführte Linth entwässert die Glar-
ner Haupttäler und damit einen Gross-
teil des Alpenkantons in den Walensee.

Der Erdrutsch hatte sich Ende Okto-
ber 2024 in der Gemeinde Glarus Nord 
auf dem Gelände der Ardega Deponie 
ereignet. Das rechte Ufer des Escherka-
nals wurde dabei zur Kanalmitte hin 
verschoben und blockierte diesen teil-
weise (unsere Zeitung berichtete).

«Trotz leichter Einstauung konnte 
die Linth jederzeit abfliessen», betonte 
die Linthverwaltung in der Mitteilung. 
Nun habe der Escherkanal wieder die-
selbe Tiefe wie vor dem Erdrutsch und 
könne etwaige Winterhochwasser be-
wältigen. Voraussichtlich ab April und 
damit rechtzeitig zur Schneeschmelze 
sei der Kanal wieder für alle Hochwas-
serereignisse gerüstet. (sda)

Die Katholiken 
spenden für 
Hilfe in Syrien
Der Administrationsrat des Katholi-
schen Konfessionsteils St. Gallen hat 
10 000 Franken Soforthilfe gesprochen. 
Das Geld soll den Notleidenden in Sy-
rien zugutekommen.

Seit 2011 herrscht im Land Bürger-
krieg. Wie der Administrationsrat 
schreibt, haben seither geschätzt mehr 
als eine halbe Million Menschen ihr Le-
ben verloren, rund 13 Millionen Syrer 
mussten ihre Heimat verlassen. Knapp 
die Hälfte der Geflüchteten befinde 
sich innerhalb Syriens auf der Flucht. 
Die andere Hälfte sei vor der Gewalt 
ins Ausland geflohen – meistens in die 
Nachbarländer.

Zerstörung, Verfolgung, Unterdrü-
ckung sowie desaströse wirtschaftliche 
Verhältnisse prägten die Region, heisst 
es. Es mangle an grundlegender Ver-
sorgung. Nach dem Sturz des Assad-Re-
gimes sieht sich die syrische Bevölke-
rung laut dem Hilfswerk Caritas Inter-
national einer humanitären Katastro-
phe gegenüber.

Inzwischen hat Caritas Schweiz mit 
ihren Partnern vor Ort die humanitäre 
Arbeit wieder aufgenommen. Als Bei-
trag an die dringend notwendige hu-
manitäre Hilfe hat der Administra-
tionsrat des Katholischen Konfessions-
teils St. Gallen einen Beitrag von 10 000 
Franken zugesichert. Die St. Galler Ka-
tholikinnen und Katholiken würden 
damit ihre Verbundenheit mit den 
Menschen in Syrien zum Ausdruck 
bringen, teilt der Administrationsrat 
weiter mit. (eing)




